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einführende triumphbogenartige Portal verherr-
licht wie der gesamte, wohl astrolog. zu deuten-
de Fassadenschmuck des Ottheinrichsbaues
nun den Bauherrn, dessen Bildnismedaillon und
Wappen den Eingang zieren.

1550–1650 Reiche Portalentwürfe bleiben
bis zum Ausgang des Dreißigjährigen Krieges
ein beliebtes Thema im dt. Residenzenbau. Zu
denken ist etwa an die bis zum 19. Jh. einzige,
sich mit architekton. Anspruch zur Stadt hin
wendende Fassade der Münchner Res. In der
langen, 1611–16 älteren Bauteilen vorgeblende-
ten Straßenfront liegen noch heute die Haupt-
zugänge, die in den Kapellen- und in den Kai-
serhof führen. Im Kontrast zur Monotonie der
glatten Putzfläche mit ihrer völlig gleichmäßi-
gen Fensterreihung zw. aufgemalten kolossalen
Pilastern imponieren die beiden monumentalen
Portale mit ihren Rotmarmorrahmungen und
der figürl. Ausstattung durch Bronzeplastiken
von der Hand Hubert Gerhards und Hans
Krumpers, in denen neben herald. Schmuck die
vier Kardinaltugenden zum allegor. Herrscher-
lob gereichen. Sie gehören zu den wichtigen
Zeugnissen höf. Spätrenaissancekunst im öf-
fentl. Raum. Auch das 1614 von Giovanni Maria
Philippi in der Art eines Triumphbogens errich-
tete Matthiastor, der einstige Hauptzugang der
ksl. Res. auf dem Hradschin in Prag, der heute
in die zur Zeit Maria Theresias zw. 1756 und
1774 von dem Wiener Oberhofarchitekten Ni-
kolaus Pacassi umgestaltete Fassade des ersten
Burghofes einbezogen ist, zählt zu den spekta-
kulären Leistungen frühneuzeitl. Portalanlagen.
In Mitteldtl. erhält das Torgauer Schloß Harten-
fels an dem zw. 1616 und 1623 zur Stadt hin er-
richteten Westflügel ein repräsentatives Ein-
gangsportal mit rustizierten toskan. Säulen und
bekrönendem kursächs. Wappen, für das Hans
Steger aus Dresden verantwortl. zeichnet. In
Schleswig-Holstein ist an die Torhäuser der
hzgl. Schlösser Gottorf (abgerissen) und Hu-
sum (1612) zu erinnern, deren eigenständige
Bauform im niederadeligen Bereich der zahlrei-
chen norddt. Gutsanlagen als regionale Beson-
derheit bis in das späte 18. Jh. hinein Nachah-
mung finden wird.

Auch im Inneren zahlreicher Schlösser ent-
stehen seit dem 16. Jh. prächtige Portale, nicht

geordneter raum und distanz

selten in Anlehnung an monumentale Außen-
portale. So findet man am Kapelleneingang des
Schweriner Schlosses oder im Fürstensaal der
Marburger Landgrafenres. aufwendig gestaltete
Beispiele in den Formen der antikisierenden Re-
naissancearchitektur, im unter Ernst von
Schaumburg neu gestalteten Goldenen Saal des
Bückeburger Schlosses die nach Vorlagen Wen-
del Dietterlins gearbeitete Götterpforte der Hil-
desheimer Bildhauer Ebbert und Hans Wulff
(um 1604). Der Vielfalt der Materialien – Holz,
Stein, Stuck – und der künstler. Phantasie sind
hier keine Grenzen gesetzt.

† Farbtafel 111; Abb. 203, 204, 205

† Burg und Schloß † B. Großstruktur [architektoni-

sche] † B. Herrschaftszeichen; Inschriften † B. Herr-

schaftszeichen; Wappen † B. Treppe
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Großer Saal [Festsaal]
Die zumeist rechteckigen Säle der staufer-

zeitl. Burgen und Pfalzen blicken in Form und
Funktion auf eine ununterbrochene Tradition
zurück, die bis zu den burg- oder palastähnl.
Res.en frühester Kulturen reicht. Von jeher
dienten sie zu aller Art von Zusammenkünften,
zu Familienfesten, Jagdtreffen oder polit. Ver-
sammlungen.

In ma. Burgen ist der sal oder sahl immer der
große, repräsentative Hauptraum, keine ande-
ren Räume tragen diese Bezeichnung. Erst in
der frühen Neuzeit wird das Wort in der Regel
durch Großer Saal ersetzt, obwohl andere, di-
stinktiv bezeichnete Säle wie Esssaal, Gesinde-
saal nicht vor Anfang des 17. Jh.s auftauchen.
Noch in karoling. Zeit ebenerdig gelegen, ist
der Saal in den Burgen der Stauferzeit bereits in
die oberen Geschosse gewandert, während im
Erdgeschoß, das häufig als Lager genutzt wird,
aus wehrtechn. Gründen größere Öffnungen,
wie die für den Saal notwendigen weiten Fenster
vermieden werden.
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412 b. repräsentation und legitimation

Lagen im MA noch eine Anzahl von Sälen in
gesonderten Saalbauten, wo sie ein gesamtes
Geschoß einnehmen, (Sankt Ulrich in Rap-
poltsweiler / Ribeauvillé, Elsaß, 1201, Runne-
burg in Weißensee, Anfang 13. Jh., Marburg,
etwa 1298 (Farbtafel 112), Burg Hohenbaden bei
Baden-Baden, um 1400), werden sie seit dem
16. Jh. in einem der Schloßflügel integriert, den
sie nur ausnahmsweise vollständig beanspru-
chen.

Die Maße der Säle sind äußerst schwan-
kend. Bes. wird die Länge zum Maßstab für den
Anspruch des Bauherren. Im HochMA kaum
mehr als 20 m lang, können sie in der Spätzeit
57 (Dresden, 1548), ja mehr als 70 m (Berlin,
1538) erreichen. Der Weite hingegen waren mit
der Eindeckung von jeher baukonstruktive
Grenzen gezogen. Die einfachste Lösung boten
Säle von nicht mehr als 9 m Breite, da hier eine
freitragende Balkendecke eingezogen werden
konnte. Bei größerer Breite hängen die Balken
durch, ein Längsunterzug wird notwendig, der
entweder auf Stützen ruht oder im Dachstuhl
gehängt wird. Fast alle Säle sind auffallend
niedrig, meist zw. 5 und 7 m hoch, Weikers-
heim (um 1595) mit 8,30 m ist ein vergleichs-
weise hoher Saal (vgl. Farbtafel 117).

Das Thema Saal in Burgen und Schlössern
bleibt ein Desiderat der Forschung. Für die
stauferzeitl. Burgen liegen flächendeckend al-
lein für das Elsaß Ergebnisse von Thomas Biller
und Bernhard Metz vor. Demnach lagen alle
Säle direkt unter dem Dachstuhl, zumeist im
zweiten Obergeschoß. Die Decken waren ent-
weder mit einem Hängewerk im Dachstuhl be-
festigt oder es teilten Stützenreihen den Saal.

In hoch- und spätgot. Zeit trifft man einige
weiträumige, gewölbte Säle, fast immer mit
Mittelstützen, die nun das erste Obergeschoß
einnehmen (Marburg, um 1298 [Farbtafel 112],
Meißen, 1470, Ingoldstadt, um 1480 [Farbtafel
113]). Flächendeckende Untersuchungen für die-
se Zeit liegen nur für das Rhein-Lahn-Mosel-
gebiet von Ulrike Wirtler vor. Dort finden sich
flachgedeckte Säle mit Mittelstützen bei weitem
in der Überzahl, auch sie liegen in dem beque-
mer zugängl. ersten Obergeschoß, das nun den
Charakter einer étage noble erhält. An gleicher
Stelle befinden sich die Säle der jetzt gehäuft

entstehenden Rathäuser, deren Untergeschoß
meist kommerziellen Zwecken diente. Mit Sälen
sind auch andere öffentl. Bauten ausgestattet,
so Kaufhäuser, Tanzhäuser, im 16. Jh. gele-
gentl. sogar eine Metzig. Aber auch Stadtpaläste
von Adel und Patriziern können Große Säle be-
sitzen mit Ausmaßen, die jenen der Burgen
gleichen (Straßburg, Johamscher Hof, um
1300, Saalmaße 23 × 13,50 m).

Mit der beginnenden Renaissance erwachte
der Wunsch nach weiten, unverstellten Räu-
men, und man verzichtete nun eher auf den be-
quem zugängl. Saal im ersten Obergeschoß als
auf einen stützenfreien Raum. Der Große Saal
wandert erneut in das zweite Obergeschoß, wo
die Decke, jetzt stützenlos, mittels einer Hän-
gevorrichtung im darüberliegenden Dachstuhl
befestigt werden konnte. Nur wenigen an-
spruchsvollen Bauherren gelang es, beide Ideale
zu verwirklichen: Den stützenfreien Großen
Saal ebenso wie seine Lage in der étage noble des
ersten Obergeschosses. Dazu bedurfte es einer
techn. hochkomplizierten Konstruktion, die die
Hängesäulen des Deckenunterzugs unsichtbar
durch eine doppelschalige Wand im zweiten
Obergeschoß bis in den Dachstuhl führte (Cel-
le, 1485, Torgau, 1533, Berlin, 1538, Cathari-
nenburg in Birlenbach, Elsaß, 1619).

Der Zugang zu den Sälen erfolgte in den ma.
Burgen, wenn nicht durch in der Mauerstärke
angelegte Treppen, über hölzerne Stiegen, die
aus einem unteren Raum hochführten oder über
meist ebenfalls hölzerne Außentreppen. Stau-
ferzeitl. Vorläufer sind die beiden Burgen Ba-
benhausen (Hessen, um 1190) und Hohen-
geroldseck (Baden, um 1258/77) mit vor die Fas-
sade gestellten Wendeltreppentürmen, die ihr
Dasein wohl dem Wunsch nach einem reprä-
sentativeren Zugang zum Saal verdanken. Doch
erst im 15. Jh. werden Wendeltreppentürme
übl. und erhalten sich bis zum Anfang des
17. Jh.s. Mit dem oft wappengeschmückten Por-
tal bilden sie den zeremoniellen Weg zum Gro-
ßen Saal. Daneben entstehen seit etwa 1550 in-
nere Treppenhäuser mit geraden Läufen, die
gleichfalls auf kürzestem Weg zum Saal führen.

Auch noch in den inzw. immer regelmäßi-
ger angelegten Renaissanceschlössern nimmt
der Große Saal mit seinen strukturellen Traban-
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ten, Treppe und Portal, nur selten, wie in Wei-
kersheim, die zentrale Lage ein.

Die Säle dienten nicht dem Alltag, es waren
Räume für Feste, Ritual, Kommunikation und
Öffentlichkeit, Schauplätze, wo bei Mahl, Tanz,
Wettspielen oder polit.-rechtl. Handlungen
Macht, Pracht und Ehre des Hausherrn demon-
striert wurden.

Entsprechend aufwendig war die Ausstat-
tung. Im MA zeichnet sich der Saal auch nach
außen durch große, reicher gegliederte roman.
bzw. got. Fensteröffnungen aus, die nach innen
oft seitl. Sitzbänke besitzen. Große, teils säu-
lenverzierte Kamine sorgen für Wohnlichkeit
im Winter, bereits im MA kommt gelegentl.
noch ein Kachelofen hinzu. Trotzdem findet
man noch in der Spätzeit vereinzelt Säle ohne
Heizmöglichkeit (Meißen, 1471, Wittenberg,
1489, Torgau, 1533). Spätestens im 15. Jh. fin-
den sich Musikantenemporen (Trompeterstuhl
in Meißen, 1470, Wittenberg, um 1490). Aus
den wenigen erhaltenen Fragmenten läßt sich
schließen, daß die Wände mit Malereien ge-
schmückt sein konnten, mit ornamentalen Mo-
tiven und wohl auch mit vielfigurigen Szenen
aus höf. Epen (einzig erhaltenes Beispiel in
Gamburg a. d. Tauber, um 1200 [Abb. 206]).
Auch die Balkendecke war bemalt. In der zwei-
ten Hälfte des 16. Jh.s entstehen in großen
Schlössern reich geschnitzte und bemalte Kas-
settendecken (Dachau, 1564/66, Heiligenberg,
1575 [Farbtafel 114], Kirchheim a.d. Mindel,
1585, Weikersheim, 1585) (vgl. Farbtafel 117).
Portalrahmungen und Kaminaufbauten berei-
chern sich mit figürl. plast. oder gemaltem
Schmuck (Baden-Baden, 1577, Schmalkalden,
1580, Weikersheim, 1601). Das ikonograph.
Programm wird jetzt reicher. An den Wänden
trifft man Skulpturen antiker und ma. Helden
neben Heiligen (Kirchheim a. d. Mindel, 1582),
Jagdtiere (Weikersheim, 1601), vielfach sind ge-
malte Ahnenreihen (Baden-Baden, 1584) oder
die Porträts von Ks., Kg.en und Kfs.en (Torgau,
1536) bezeugt. In den seltenen Fällen, wo die
Deckenform ebene Flächen bot, entstanden Ma-
lereien, so die Darstellung der Via salutis (Ba-
den-Baden, 1575), von Jagdszenen (Weikers-
heim, 1601), von Szenen aus dem Leben röm.,
byzantin. und dt. Ks. (Aschaffenburg, 1614).

geordneter raum und distanz

Für gewöhnl. standen die Großen Säle leer,
erst für den bes. Anlaß wurden Wandteppiche
aufgehängt, Tische, kissenbedeckte Bänke und
Stühle herbeigeschafft, der meist geflieste Bo-
den wohl mit wohlriechenden Kräutern und
Blumen bestreut. In Bergzabern (1561) wurde
an Sonntagen Altar und Predigtstuhl im Großen
Saal aufgestellt, der dann als Kirchenraum dien-
te. In manchen Sälen, wie in Wittenberg und
Torgau, sind zweistufig erhöhte Tribünen be-
zeugt, wo wahrscheinl. der Fs. und seine Ehren-
gäste tafelten.

† Farbtafel 112, 113, 114; Abb. 206

† vgl. auch Farbtafel 1, 4, 5, 23, 117, 130; Abb. 3, 10, 57,

60, 64, 218, 264

† A. Unterhaltung/Zeitvertreib; Tanzen, Musizieren

† B. Galerien † C. Bankett † C. Festliche Anlässe und

Festformen † C. Tanz [Tanzhaus]
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Lilane Châtelet-Lange

Appartement
Als Appartement wird eine Gruppe von zu-

sammenhängenden Räumen bezeichnet, die die
Wohnung einer (oft) sozial höhergestellten Per-
sönlichkeit bilden. Der Begriff Appartement
kommt vor dem 17. Jh. im dt. Sprachgebrauch
nicht vor; er wird jedoch heute aufgrund seiner
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Farbtafel 112: Marburg (Hessen), Schloß. Gotischer Saal um 1298, nach: Grossmann,
G. Ulrich: Schloß Marburg, Regensburg 1999 (Burgen, Schlösser und Wehrbauten in
Mitteleuropa, 3), S. 39.

Farbtafel 113: Ingolstadt (Bayern), Neues Schloß. Spätgotischer Großer Saal, um 1480, nach: 
Häffner, Hans-Heinrich/Grossmann, G. Ulrich: Neues Schloß Ingolstadt, Regensburg 2003 
(Burgen, Schlösser und Wehrbauten in Mitteleuropa, 9), S. 44.
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Farbtafel 114: Heiligenberg 
(Württ.). Schloß. Großer Saal um 
1575. Wandverkleidung 19. Jahr-
hundert, nach: Merten, Klaus: 
Schlösser in Baden-Württemberg. 
Residenzen und Landsitze in 
Schwaben, Franken und am Ober-
rhein, München 1987, Tafel VIl.

Farbtafel 115: Der um 1600 entstan-
dene fürstliche Wohnbereich in der 
Münchener Residenz. Ausschnitt 
aus einem Plan der Münchener 
Residenz von 1630/50. Unten (im 
Süden) das Appartement der Herzo-
gin, oben (im Norden) das Apparte-
ment des Herzogs. Plan in Privatbe-
sitz, nach: Pracht und Zeremoniell. 
Die Möbel der Residenz München, 
hg. von Brigitte Langer, München 
2002, S. 44, vgl. dort Katalog-Nr. 7.



 abbildungen | grosser saal [festsaal] – appartement 207

Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Bilder und Begriffe (= Residenzenforschungen, Bd. 15. II).
ISBN 3-7995-4519-0
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfi ldern 2005

Abb. 206: Gamburg 
(Württ.), Schloß. Spätro-
manischer Saal, um 1200. 
Der hier rekonstruierte 
Spitzbogen ist nicht gesi-
chert, nach: Rekonstruk-
tionszeichnung von Nils 
Gromer, in: Burgen und 
Schlösser 1 (1995) S. 9, 
Abb. 5.

Abb. 207: Zweites Ober-
geschoß der ab 1471 
erbauten kursächsischen 
Residenz Albrechtsburg 
über Meißen. Auf dieser 
Geschoßebene lag das 
mutmaßliche Apparte-
ment des Kurfürsten, 
bestehend aus Stube (mit 
Ofenheizung), Schlaf-
kammer (ohne Heizung, 
mit Abortanlage) und 
Schreibstube (mit sepa-
rater Ofenheizung). Im 
Süden lagen zwei weitere, 
kleinere Appartements 
und im Nordosten zwei 
Kammern eines Apparte-
ments, aus dessen Stube 
im ersten Untergeschoß 
eine Mauertreppe herauf-
führte, nach: Hoppe 
1996, S. 59.




